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Herrn
(Schluß.)

Eine tiefe RNôte überflutete El�as Ge�icht,Empörung �tieg
in thr auf, daß jener von dem Jnhalt des Briefes nichts wi��en
wollte. Das war niht möglich: Er hat es gewußt, hat dann

�pätervielleicht durch �eineWorte, die er ge�chrieben,zu mil-
dern, gutzumachen gedacht. Sie kannte ihn ja, wußte, wie halt-
los er �ich�howdamals gezeigt, wie er �ich�tets,ohne zu han-
deln, an vage Hoffnungen geklammert hatte. Fahre waren

�eitdem vergangen, ohne daß er na< ihr gefor�cht,�iege�ucht
hätte. Sie war doch nicht aus der Welt ver�chwunden.Wenn
er �iegeliebt, wirkli<h geliebt hätte, würde cr den Weg zu ihr
géfunden haben. Daß Li�aihmge�agt hatte, �ie�eiin Amerika,
wußte �ieja nicht.

;

Was �olltedas überhaupt alles bedeuten? Was wollte er

von thr? Natürlich, die Für�tin hakte �einVerlangen erregt,
die kleine El�a,die Jugendgeliebte, er�chienihm jetzt eine be-
gehrenswerte Beute. i

„Schämen Sie �ich,Graf,“ �agte�ieerregt, „daßSie vor-

geben, nicht zu wi��en,was damals ge�cheheni�t.Entfernen Sie

�ich.Was �ollder ganze Auftritt? Sie beleidigen mich, Sie be-
leidigen meinen Mann!“

Aber �tattzu gehen, trat er näher an �ieheran. Seine
Augen blikten, �eineStirn war tief gerötet.
„Halten Sie ein, Für�tin, �hmähen Sie einen Unglüd-

lichen niht! J<h habe den Fnhalt des Briefes n i <t gekannt,
ich gebe ihnen mein Wort darauf. Nie hätte ih geduldet, daß
man Sie beleidigte, nie habe ih aufgehört, Sie zu lieben, und
auch als mein Vater mir ge�at, daß Sie mich ver�<hmäht,habe
ich nah Fhnen ge�ucht,habe ih gearbeitet, mir eine Po�ition
zu �chaffen,um vor Sie hintreten und die�ekleine Hand for-
dern. zu dürfen.“ 20 Y RS

A

“Bei den lezten Worten hatte er ihre Hand ergriffen, und
bede>te die�e mit Kü��en,und als El�a 1hm willenlos die Hand
ließ, hatte er �i<vor ihr auf die Knie geworfen, �ieum�chlun-
gen und an �ihgepreßt. Seine Lippen �uchtendie ihren.

„El�a, ih liebe Dich, Du mußt mein �ein!“
Es war �o�chnell,�ounerwartet gekommen, daß El�a fh

nicht hatte wider�eßenkönnen. Wie ein Rau�chhatte es �ie
überfallen, �ieglaubte die glü>lichenGöttinger Tage wieder-
gekehrt; alles, was nachher gewe�en,was zwi�chenjenen und
heute. lag, �chienein Traum. Aber nur einen Augenbli>
dauerte das. Schon hatte fie �ichaus �einenArmen befreit und
�tandvor thm.

y

/

„Graf,“ �tieß�iemit bebenden Lippen hervor, „wollen Sie
die Shmach, die mir Jhre Familie angetan, no< vergrößern ?

Verlä��tSte Md [006 > UNDDONC CCS Der Cr-

innerung, daß ih JFhnen —

verzeihe.“ i

Als er �ihtroßdem nicht gleîih entfernte, verließ �ie,ohne
noch cinen Blick auf thn zu richten, den Salon.

i

Mechani�ch�uchteEl�a�ihden Weg durch die Tanzenden
zu bahnen, wie eine Träumende durch�chritt�ieden Saal, in

dem es um �ieher rau�chteund tönte. Nur cin Gefühl war

wach in ihr: die Sehn�uchtnah ihrem Manne. Dort war der
/

Plat, an dem ex �ihbefand — jeßt �aher �ie,war aufge�tanden
und trat ihr �chnellentgegen. Er �ah,wie blaß �iewar, wie thre
Augen umherirrten, es �chienihm, daß �ietvankte, und als er,

ihr die Hand entgegen�tre>end,�ie�tüßenwollte, fiel �ielaut-

los in �eineArme. |

Vom Ti�che aus war der Vorfall bemerkt. worden. Der

Kon�ul,die Gräfin Lobanow und andere waren �chnellhinzu-
getreten. Auf ein Zeichen, daß irgend jemand gegeben,war dte

Mu�ikver�tummt.Aller Bli>ke richteten �ichauf die Gruppe.
Ein Fragen,- ein Wi�pern:„Was1�tge�chehen?“SE „Die
Für�tin Lubomirskaja ‘i�tohnmächtig geworden.“

—

„Za, die

Hike im Saale!“ ging es dur die Ge�ell�chaft.Von allen
Seiten wollte man dem Für�ten Riechflä�chchenhinretchen,
die�ernahm jedo<h El�a in den Arm und trug �ieaus dem

Saale.
Lubomirski hatte �eineFrau auf ihr Zimmer gebracht und

fie dort der Kammerfrau übergeben, jeßt �aßer an threm Bette

und hielt ihre Hand. ‘

Dübellers Töchter
Roman von Hans Becker.

El�a war zum Bewußt�ein zurückgekehrt, nur in ihrem
Kopfe wühlte ein furchtbarer Schmerz, die Erinnerung an die

Szene mit Elwersheim peinigte �ieund brannte in ihrem Hirn.
Wieder, wie bei der er�tenBegegnung mit ihm, war der Ge-

danke in ihr aufge�tiegen,ihrem Manne alles zu �agen, aber

wieder hatte fie den Gedanken verworfen. Denn was jollte
daraus werden?

Daß ein Duell unvermeidlich war, war thr klar. Sollte �ie
“die Urheberin davon �ein,vielleicht den Tod ihres Mannes
ver�chulden?

Wie�ie�ichdas vor�tellte,überlief �ieein ei�igerSchre>en,
der �ichbis zur Verzweiflung �teigerte;aber immer klarer rang
�ichdie Ueberzeugung daraus hervor, daß �ieniht �prechen
dürfe, daß �iealles mit �i<hallein abmachen mü��e.

Jndie�emEnt�chlußbefe�tigte�ie�ihimmer mehr, und es

er�chienihr dies das einzig ri<htige Handeln, zumal �ie�ich
�agenzu könnenglaubte, daß �iefür Elwersheim tat�ächlich
nichts mehr fühle, wenn �ie�ihauch einen Augenbli> durch die
Erinnerung hatte hinréißen la��en. /

Der Arzt, den der Für�t �ogleichgerufen hatte und der
�einenBe�uch&m andern Morgen wiederholte, fand El�a zwar
bei körperlichem Wohlbefinden, �prachjedo<h von Nerven und
Ruhe, und der Für�t drang darauf, daß �ie�icheine Zeitlang
von der Ge�ell�chaftfernhalten wollten, bis El�a �ichwieder

“ganz erholt haben würde.

El�awar damit einver�tañden,ja, fie empfand eine Genug-
tuung darin, Elwersheim nicht gegenübertreten zu mü��en,und

begnügte �ihmit einem Spaziergang im Garten des Hotels
oder *init Lektüre auf ihrem Zimmer.
Das ging �o eine Woche lang, bis das Géfühl der Ver-

ein�amung über �iekam, und �iedem Für�ten erklärte, daß �ie
nun voll�tändigherge�telltund es Zeit �ei, die Klau�ur auf LL

zuheben.
So nahm man den früheren Verkehr“ wieder auf, ohne

daß jedo<h El�a die von ihr erhoffte Befriedigung gefunden
hätte. Woran es lag, wußte �ie�elb�tnicht, wollte es fich viel-
leiht auh niht zuge�tehen.Aber immer wieder wanderten ihre
Gedanken zu Elwersheim, den �ie�eitjenem Ballabend nicht
wiederge�ehen,der auch jet in- dem Krei�efehlte.

:

Hielt er �ihgefli��entlihzurü>? War er abgerei�t?
War thr=- �einFernbleiben in den er�tenTagen 11e etnie

Erleichterung er�chienen,fo hatte dies Gefühl in ihr bald eine
Wandlung erfahren. Aus anfänglicher. Neugierde war" ein
brennendes Verlangen geworden, zu erfahren, was aus 1hm
geworden. Einmal, zweimal zu Anfang ihrer Zurü>gezogen-
heit, hatte er wie die andern �eineKarte im Hotel für�ie ab-

gegeben, �päterhatte auch das aufgehört; nun hielt er �ichfern,
�iewußte gar nichts von thm. O

Die gleichen Gefühle wie damals auf deni Ball, als

Elwersheim �ieanfangs zu meiden�ien, fingenan, �ichin ihr -«

zu regen; wieder empfand �iees wie eine Kränkung,daßer �ich
jo teilnahmslos zeigte; �iedachte ni<t daran, wie ihr leßtes
Zu�ammen�ein geendet, daß �ie ihm jede Hoffnung genom-

men hatte.
3

; ES |

Wäre er wie früher in der Ge�ell�chafter�chienen,hätte
�ie ihn täglich ge�ehen,würde ihre Ruhe wohl nicht ge�tört,er

ihr nah und nah gleihgültiggeworden �ein.Zegt, da er �i
niht zeigte, �uchten-ihn ihre Gedanken,und �ieertappte �ich
oft dabei, wie �icihn herbeiwün�chte,wie �ieglaubte, gutmachen
zu mü��en,weil �iegraufam gegen ihn gewe�en. Sie mußte
�i�agen, daß er die Wahrheit ge�prochen;hatte er doch �ein
Wort gegeben, daß er ni<ts von dem Fnhalt des Briefes �eines
Vaters gewußt, daß �omit �ie allein die Schuld an dem

BLU D
Vielleichtware doh alles anders gekommen.
Aber hätte�iedas wün�chen�ollen? War �ieniht glü>lih?
Gewiß, 14

—

wolltefie �ichberuhigen
—

�ieliebte ihren
Mann, �iehatte keinenanderen Wun�ch,als ihn glü>lih zu
�ehen,nie mehr an jenen anderen zurü>gedaht.Was wollte,
was verlangte �iedenn?
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Als Antwort auf die�eFrage �tiegdie Erinnerung in ihr
auf: Göttingen! und wie in einem großen Weh, krampfte �ich

ihr Herz zu�ammen. Warum belog �ie�ih,ver�uchteimmer

wieder, �ichzu täu�chen? Es war ja niht wahr — �ie hatte
jenén nie verge��en,�ieliebte ihn noch, �iehatte ihn immer ge-
liebt. Jett, zum zweiten Male von ihmgetrennt, wieder durch
ihre Schuld getrennt, fühlte �ie,daß alles andere niht Liebe,
niht Glü>gewe�en,daß �ienur aus Stolz, in verleßter Eitel-
feit, mit verwundetem Serzen der Werbung des Für�ten nach-

gegeben.
/Nie hatte �ie�ichdas �oklar vorge�tellt. Eigentlich hätte

‘�ienie darüber nachgedacht, die große Lebe ihres Mannes an-
genommen und geglaubt, daß �iedie Gebende �ei,hm m!

ihrer Einwilligung, mit Aufgabe ihrer Laufbahn ein Opfer
gebracht, ihn aber dann im Laufe der Zeit wirklich lieb-

geivonnen,
PA

Daß die Leiden�chaftfür jenen andern in ihr nur gé-
{<lummert, hatte �ie�elb�tniht gewußt. Jett war �iehervor-

gebrochen, und eine wilde Sehn�uchthatte �ieerfaßt.
Wo war er, warum fam er niht? Mußte er nicht erkannt

haben, daß alles, was �iege�agt,nur uater einem Zwang ge

�chehen,daß fie ihn liebte und nah ihm verlangt,
„Morgen kommen un�erejungen Herren zurück,“hörte �ie
den deut�chenKon�ul�agen. „Vielleicht machen wir dann den

geplanten Fagdausflug.“
|

i

/

Weiter erzählte der Kon�ul, daß Graf Elwersheimgu-

�ammen mit einigen Herren des franzö�i�chenKon�ulats auf
Urlaub nah Alexandrien gerei�t�ei. i

__
Eine Ernüchterung �tiegin El�aauf; er war al�onur auf

einige Zeit abioe�end,nah Alexandrien, vielleicht um ein paal
Bälle mitzumachen, während �iehier �aßund Qualen ci

Wieder hörte �ieden Kon�ul�agen: „Dem Grafen Elwer$-
heim �cheintdas Klima hier niht zu bekommen, er er�chienmir
die ganze lette Zeit �tarknervösund abge�pannt.So �ehrviel
Arbeit haben wir ja gerade nicht; den Tod �eines Vaters, der
doh �con ein halbes Jahr zurü>liegt,wird er doh wohl über-
wunden haben, �obleibt nur das Klima, und i< werde ihm

wohl zureden mü��en,�ichver}eßenzu la��en,�oleid esnur tut,
einen �o�harmanten Mitarbeiter fortgehen zu �ehen.
“Graf Lobanow warf ein, daß dochgerade das Klima herr-

lih �ei.Die Unterhaltung bewegte �ichdann eine Weile für und

} wieder den Aufenthalt in Kairo.
El�ahatte aus allem nur herausgehört, daß auch er litt,

gewiß um 1hretwillen litt, und ein wahres Gefühl des Mit-
leids �tiegin ihr auf.

Am andern Tag �ah�ieihn wieder. Ganz unbefangen a1-

�cheinend traten �ie�i<hgegenüber; was in ihnen vorging,
wußten �iein ihxem Fnnern zu verbergen. AA

Auch der Ausflug, von dem der deut�cheKon�ulge�prochen,
�olltein Szene ge�eßtwerden. Es handelte �ichum eine abend-
liche Jagd auf Schakale, an der �ihneben demGrafen Lobanow
und dem deut�chenGeneralkon�ul au<h Für�t Lubomirski be-
teiligen wollte. Gleih nah M Souper brachen die Herren in

Begleitung der Dragomane auf. — Ps;

Für�tinLabonow blieb nochbei El�aim Hotel; �iegingen
zu�ammen in den Salon hinüber, wo �i<ein franzö�i�cher
Wunderknabe als Geigenkün�tlerproduzierte; ‘auh Elwers-

heim und einige andere Herren, die die Jagd nicht mitmachten,
hatten �ihange�<lo��en. ; ;

|

ASE banolo �ich�päterverab�chiedete,zog �ichauch
El�a zurü>; ihre innere Utruhe jedo<hverhieß ihr keinen

Schlaf, und �iebe�chloß,noh einen Gang durch den Garten zu

machen, ILA

/ Während �ielang�am auf den mondbe�chienenenWegen
auf und ab ging, ließ �ieno<mals alle Gedanken,die ihr im

Laufe des Tages gekommen, an �ichvorüberziehen
___ Ganz klar und deutlich, niht mehr �overivorren wie bis-

her
—

wie auh no< heute am Tage — �tand vor ihrer Seele
als Gewißheit,daß �ieElwersheim liebe, nie aufgehörthabe,
ihn zu lieben. Aber die�eUeberzeugung war mit einem großen
Schmerz verknüpft: neben der Liebe �tanddie Pflicht der Ent-

�agung.
j

/

|

Ent�agenmußke�ie,darüber gab es bei ihr keinen Zweifel;
aber �prechenwollte �ieElwersheim noh einmal, befreien
mußte �ie �ichvon der La�t der Schuld, die �iein �einen
Agent hate /

i

Und damit �olltees aus �ein, Sie wollte fort von Kairo,
ihre Wege durften �ihnicht mehr kreuzen. Mae

“ Wie �ienoh darüber nah�ann,hörte �ieSchritte hinter
fich. Das war �einGang, eilig, ela�ti�<,�ietäu�chte�ichnicht,
�iekannte das genau, no< von Göttingen her, hatte- oft �chon
auf der Treppe, wenn �ievom Kapellmei�terherunterkam, ge-

horcht, ob �ieden bekannten Schritt unten vor der Tür hören
|

IE
Ein Lächeln glitt über ihre Züge bei die�erErinnerung

und war noch �ihtbar, als Elwersheim �iejeßt erreicht hatte
und Worte der Ent�chuldigung,daß er ihr gefolgt �ei,her-
vorbrachte.

„Es i�tgut �o,Graf. Wenn Sie nicht gekommen wären,
hätteih �elb�teine Unterredung herbeizuführen ge�ucht,denn
id; will nicht, daß Sie mich für die Schuldige halten �ollen,es

muß ‘klar zwi�hen uns werden, ehe wir uns fürs Leben
trennen,“ N

So erzählte fie ihm, was �einVater ihr damals nah J\cl
t ge�chrieben,was �iegeantwortet“hatte.

„Konnte, durfte ich glauben, daß Sie-davon keine Kennt-

n1s hatten? Mü��enfie niht meine Empörung ver�tehen,die

mich leitete, Jhnen den bald darauf folgenden Brief uner-

öffnet zurü>zu�chiken2“
Als �ie�{hwieg,�agteer �chweratmend: „Sie haben ret,

Für�tin,Sie konnten nicht anders handeln — aber mein Vater
IT t0E

Seine Worte klangen hart, tonlos — beinahe, als läge
der Sinn darin, daß er �einenVater nicht mehr zur Rechen-
�aft ziehen könne, daß die�erdur<h den Tod �eineSchuld ge-
büßt habe.

Ein ei�igesGefühl durchrie�elteEl�a,als �ieihn �o�prechen
hörte, aber �iebeherr�chtefich, wollte weiter�prechen;fie mußte
zu Ende kommen, �iebegriff, daß �ieniht lange ihm gegen-
über thre Haltung würde bewahren fönnen.

Vor ihnen lag ein kleiner Pavillon, noh welchem El�a
unbewußt ihre Schritte gelenkt und jeßt, wie gegen das in ihr
ent�tandeneKältegefühl Schuß �uchend,eingetreten war.

„Sie �prechenmich al�ofrei von jeder Schuld?“ wollte �ie
�agen,doch;�iekam niht mehr dazu. Er hatte �iein �eineArme
geri��enund preßte �iean �ih. Während er ihr Ge�icht,ihren

*

Mund mit glühenden Kü��enbeded>te, �tießer immer wieder
hervor: „Warum ha�tDu nicht gele�en,was ih Dir \<rieb?
Alles 1väre anders gekommen, Du wäre�tdie Meine geworden,
mein Leben wäre nicht zer�tört— doh was �pre{he1<2 Noch
i�t es Zeit, alles kann wieder gut werden, Du mußt
mein �ein!“

Und unter Kü��enwiederholte er immer von neuem:

„Mein, mein!“ Und �ieantwortete: „Ya, ja, Dein, Dein!“
Dabei erwiderte �ie�eineKü��e,�innlos,willenlos; die �o

lange zurü>gehaltene,immer wieder verleugnete Leiden�chaft
brach �i<hBahn. Sie hatte alles, die ganze Welt um fich her
verge��en,�iefühlte nur, daß �ie�einwar, �einbleiben wollte,
mußte — für tmmer.

:

Plöblich, eine Bewegung in dem vorher fo �tillenPark.
Er�t gedämpftes, dann lauteres Rufen — ein Ha�tenwie

von vielen Men�chen. Und als El�a �i<haufgerafft, vor die
Tür des Pavillons getreten war, �ah�ievor dem mit �einen
erleuchteten Fen�ternin die Nacht hinaus�trahlendenHotel eine
Gruppe �tehen,von der �i<hmehrere Per�onen abgelö�tund in
die ver�chiedenenTeile des Gartens gelaufen waren.

Jett ver�tand�ieauch die Rufe, die dur<h das Dunkel
tönten: „Frau Für�tin!Prinzeß!“ Man rief �ie,man �uchte
nach ihr — und dort — �honganz in ihrer Nähe — erkannte
�iethre Kammerfráu. Fa�tbewußtlos�türzte�ieder�elbenent-
gegen, thre Glieder flogen wie in Fieberfroft.

„Was 1�tge�chehen?Der Für�t2“

„Ja, Ja, det SU, verivUndet,
gebracht!“

lía �türztean der Kammerfrau vorbei, dem Hotel zu,
Sio hörte nicht, was Graf Lobanov zu ihr �agte,was der

Direktor des Hotels und andere auf �ieéinredeten; �ieflog
mehr, als daß �ielief, die Treppe herauf — und er�tim Zim-
mer ihres Mannes, der blei, mit ge�chlo��enenAugen auf
�einemBett lag, machte�iehalt, warf �ihauf�<hlu<zendvor

dem�elbenauf die Knie.
:

i

Noch wußte �ienicht,‘was ge�chehen,aber die hervor-
brechenden Tränen lö�tendie ent�eßliheSpannung, in der �ie

�ichbefunden, ihr Denken kehrte zurü>, �iebegriff, daß außer
¡hr noch jemand im Zimmer tar; lei�e, trö�tendeWorte dran-

gen an thr Ohr.
; AE

An dem Bett des Für�ten�tandder �chnellherbeigerufene
Arzt, der jetzt �eineebenge�prochenenWorte, glaubend,daß die

verzweifelte Frau ihn niht ver�tanden,wiederholte: „Be-

ruhigen Sie �i, Für�tin, es liegt keine Gefahr vor. Durch
einen unglüdli<hlo8gegangenen Schuß i�tJhr Herr Gemahl
an der Schulter verwundet, �tarkerBlutverlu�t,der Transport
hierher haben ihm die Be�innunggeraubt; ih hoffe, �obald
�ichder Für�tetwas erholt hat, die Kugel entfernen zu können;

�oebenhat man ihn
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dann bedarf es nur der Ruhe, um den Patienten bald wieder-
herzu�tellen.“ :

___

Nur halb hatte El�aver�tanden,was der Arzt ge�agt.Jn
thr wogte und wirbelte noch ‘alles ‘durcheinander, kein: klarer

Begriff wollte aufkommen, �ich"hälten la��en— nur eins �tand
fe�tin ihr: „Wenn Dein Mann �tirbt,bi�t.Du �eine,Mörderin!
Wahrend er dem Tode nahe, fremden Händen überla��enwar,
ha�tDu ge�ündigt,‘ihn betrogen, DeineLiebe, verraten !“-

Wieder �chütteltefie ein Fieber�chauer.‘Sie wär aufge-
�prungenund wollte �ichüber den leblo�en‘Körper des Für�ten
werfen, doch der Arzt. hielt. �iezurüd. u

: j

„Für�tin,ich wiederhole, daß feine Gefahr vorliegt. “Sie

�ollen,Sie dürfen �ichni<t �o‘aufregen. Seßen Sie �ih hier
in den Se��el;warten Sie das Erwachen Jhres Herrn Ge-

7

Mahls. ab — es IVIrD, alles qu erden.
4

_

Sie �chütteltenur den Kopf, als. ob �iefeinen Worten
nicht glaude, ihren Plaß nicht verla��enwolle, aber �ieließ fich
doch zu einem Se��elführen und �ankdarin ermattet" nieder.

-

Während der Arzt zum Bett des Kranken zurü>trat und
der Schwe�ter,die ‘er mitgebracht und die �ich�till.im Hinter-
grunde des Zimmers. gehalten hatte, mit lei�en“Worten Be-
fehle erteilte, �aß El�a und bli>kte mit leeren Augen vor

fich hin.
/ METE IE AR |

Weit, weit wanderten ihre Gedanken zurü> — bis "zu
jenem Abend in, Göttingen, als Elwersheim fie in ihrer Woh-
nung überra�<htund Li�a �iein: �einenArmen gefunden hatte.
Jhr guter Engel, thre Schwe�ter— warum war �ieheute fern
gewe�en,hatte niht’ verhindern können, was ge�>chen?

Eine große Sehn�ucht.nah Li�aergriff �ie.Wie ein Kind
nach der Mutter bangte �ie�ihna< ihr, bei ihr allein würde

�ieTro�t finden, ihr allein würde �iealles fagen können, was

C DEDA
|

PE AAN
|

Zaghaft �ahfie zu threm Mann hinüber. i

Noch immer lag- der Für�tmit ge�chlo��enenAugen, nur

�eineBru�thob und �enkte�ihunter �{hwerenAtemzügen. Er
glich jeßi mehr einem Schlafenden — der Eindru> des Todes,
den El�a

VELDE C : PRES M

_ Erleichtert atmete �ie auf. Jet erinnerte �ie�ichauch der
Worte des Arztes, daß keine Gefahr �ei, alles. gut werden
iwvürde. Ein Glü>8gefühl-dur<�trömte�ie,daßdas Schi>�alihr
noch einmal verzeihen wollte, ihr nur gedroht hatte.

Ganz zu�ammenhanglos kam thr die Erinnerung, wie �ie
mit dem Für�ten in der Marktkirchein Hannover gewe�en,
welche träumeri�cheRuhe �iedort umgeben, wie der Für�tden

Erzählungen aus der Kinderzeit gelau�{<t,und der . Wun�ch,
jeßt dort in der. Kirche an �einerSeite zu {tehen, wurde -mäch-
tig in ihr, �iefühlte, daß: es ihr möglich�einwürde, ihm alles

zu ge�tehen.und �eineVerzeihung zu erbitten.
Nun mußte �iehier �ißen,warten, bis der - Für�t.ge�und

�einwürde und) dann — das wußte �ie— würde �iedoh niht
�prechenkönnen. MAG

LR È
Was �ollte�iehm auch �agen?Daß �ieihn niht liebe, nie.

geliebt habe, nur jenen Tiebe und ihm folgen wolle? Das ware

für den faum dem Lebe Zurüd>gegebenen der �ichereTod ge-
we�en— �ooder �o. RI E AREA RAE
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Und es war ja eine Lüge — eine Lüge, nichts weiter.
Ganz heiß brannte ihr die Scham auf der Stirn, als �iedas
crkannte, jegt, hier, am Krankenbett ihres Mannes erkannte.
Sie liebte jenen ja gar niht! Ein Rau�chwar es" gewe�en, -

immer, nihts anderes, ein Auflodern ihrer Sinne, die Ertune-
rung an die er�ten,glü>li<henTage- ihrer Kün�tlerlaufbahn,
damit verwoben, / niht verge��en

— und dies der Schluß,
das. Ende. 4

:

,

|

a

Ein häßlichesEnde. Sie �chauerte zu�ammen.Mit dem
Gedanken daran �ollte �iedas Leben weiterleben? Ganz un-
mögli er�chienihr das, und mußte doch �ein,es gab keinen
anderen Ausweg. O

|

Und wie kam �ievon jenem, ihrem Mit�chuldigen,los?

Hatte �ieihm nicht ver�prochen,unter glühenden Kü��enver-

�prochen,die Seine .zu werden, ihren Mann zu verla��en?
Würde er �iejeßt nicht ‘auffordern, �einRecht. geltend. machen?

Auch das no<h! Wieder pate �iedie Verzweiflung— hier
und dort — kein Ausweg, keine Hilfe. -

e A

“_

Jhr Denkèn wurde unterbrochen. Der Für�twar
*

aus

�cinerOhnmacht erwacht, der Arzt um ihn be�chäfttgt.
El�a trat ans Bett ihres Mannes und beugte �ichüber ihn.

Einen Augenbli> zögerte �ie,dann aber drüdte �ieeinen Kuß
auf �eineSUN. :

LE ad

Auf die Bitte des Arztes verließ | �iegleich darauf das
Zimmer, die Kugel mußte no< heute entfernt werden.

“

Wie �ieallein war, erfaßte �ievon neuem ein Grauen.

bgimBetreten des. Zimmers empfunden, war

Jett wiirden die Gedanken, die �iecinen Augenbli> am

Bett 1hres Mannes zurückgedrängt, mit aller Macht wieder-

kommen und �iepeinigen, thr die Lage, in der �ie�i<hkeinen
Rat, keine Hilfe wußte, nochtro�tlofer er�cheinenla��en.

Aber merkwürdig — wie in weite Ferne gerückt er�chien
ihr die lebte Begegnung mit Elwersheim, wie ein Traum, der
nach dem.Erwachenzurücktritt, ohne Sehn�uchtzu hinterla��en.
Fa�t gleichgültigfonnte fie daran denken. Was galt ihr das

alles jeßt! Dort, ganz in der Nähe, lag ihr Mann, vielleicht
mit dem Tode ringend. Warum war �ievon �einerSeite ge-

wichen? Gehörte �ieniht dorthin?" Fühlte �ieniht die Furcht,
die �iejeßt fa�tzu�ammenbrechenließ, die Ang�tum �einLeben?

. Mußte nicht jede Minute eine verlorene �ein,die �ieniht bei
ihm war? Gab es noch etwas auf der Welt als thn?

Wie!eine Flamme �{lúgdie verleugnete Liebe zu ihrem P-
Manne 1n thr auf, machte �ie�ehend,ließ fie erftennen; daß
alles andere dagegen in ni<ts zerfloß, ja, daß es nur die Er-
innerung gewe�en,die �ieeine Stunde �chwachgemacht, nicht
Liebe, die �iejenem andern in die Arme geführt hatte.

Wieder �tieges wie Scham in ihr auf, wenn �iean �eine.
Kü��edachte; aber neben der Sham �tandjeßt die Ueberzeu-
gung, daß mit jener Stunde ihre Vergangenheit abgetan, die

Befreiung für �iegekommen war.

Mit �{hnellenSchritten ging �iezur Tür und öffnete die�e.
Sie trat in das. Zimmer ihres Mannes. Die Operation war

vorüber, der Für�tlag matt in �einenKi��en,aber �eineAugen
lächeltenund grüßten zu ihr herüber. Wie von einem Gefühl
des Glüdsgetragen, ging El�a zu ihm hin und küßte ihn heiß
und innig auf den Mund. Neben der Bitte um Vergebung lag
ein Schipur in die�emKuß. Der Für�t fühlte jedo<h nur Glück

heraus, das Glück, das �ieihm bis8her gewe�en,und das �ie�ich
jéßt gelobt, ihm zu halten. ;

|

* ”
w

Auf der Terra��eihrer Villa in Florenz lag El�aauf
einem Ruhebett, der Für�t�aßin einem Se��elneben ihr.

Zwei Jahre waren �eitihrem Aufenthalt in Kairo ver-

GANGER aS i

__
Qubomirsfki hatte �i<damals von �einer Verwundung

�{<nellerholt, namentli<h in Luxor, wohin �ie�ihder größeren
Nuhe’ wegen. zurü>gezogen,bald ganz Gene�ung gefunden. Jm
‘Frühling waren. �iena<hEuropa zurückgekehrt.
direkt na< Florenz ging ihr Weg, vorher wollte El�a ‘die Hei-

mat wieder�ehen— ein eigenes Gefühl trieb fie na< Hannover.

Aber ni<t

Immer wieder �tand thr die Stunde vor Augen, in der
�iemit ihrem Manne in der Marktkirche gewe�en,tmmer wie-
der glaubte �ieno<hmals mit ihm durch die �tillenRäume gehen
zu mü��en,�tets.von. neuem trieb fie eine Sehn�uchtan die
Stätte zurü>k,an der fie mit gläaubigemKinderherzen thr er�tes
Gelübde abgelegt hatte. Nur hier hoffte �ieEnt�ühnung finden
zu Éönnen, denn, wie �ieauh bemüht gewe�en, die dunkle

"Stunde ihres Lebens zu verge��en,jeden Gedanken an jenen,
der ihr in. den Weg getreten, zu bannen — die Schuld, die

�ieauf �ichgenommen, �tand, nachdem die Sorge um das Leben
ihres Mannes gewichen, dieler wieder zu voller Ge�undheitge-
langt wdr, jeden Tag drohend vor'ihr, und ließ �ihau< niht
durch die Erkenntnis, daß �ienur zu ihrem Manne Liebe fühle
und der Kü��edes andern mit Ab�cheugedachte, ver�cheuchen.

Und jener andere?
/

;
Lange war �ie mit �ihzu Rate gegangen, ehe fie zu dem

Eùut�chlußgelangt war, keinen Schritt zu tun, 1hm auch nicht
zu �chreiben,wie �ieer�tent�chlo��engewe�en,�ondernnur die

Tat�achen �prechenzu la��en.Mochte er �ih mit die�enab-

finden, daraus erfennen, daß alles aus und vorbei, zwi�chen
“ihnen feine Annäherung mehr �tattfindendürfe, Mochte er

das daraus er�ehen,daß �iczwei Briefe von ihm unbeantwor-
tet ließ, die�elbenungele�enzurü�chi>te.Nicht daß �ie�i
fürchtete, dur<h �eineWorte nochmals irregeleitet zu werden
— das war es nicht, durchaus niht. Nach allem, was �ieunter

“ihrerSchuld gelitten, und nochlitt, hatte �ie�ichdurchgerungen,
wár zur Klarheit threr Gefühle gekommen, aber �ie wollte

die�enun doch einmal be�tehende,nochunge�ühnteSchuld nicht
noh vergrößern,jeder Gedankea ihn er�chienihr wie eine

Siinde.
Durch die Krankheit des Für�tenhatte: �ih jeder ge�ell-

�chaftlicheVerkehrvon �elb�tverboten, �päterin Luxor war eine

Begegnung nicht zu fürchten,und bei der Nückrei�ehielten �ie
�ichnur einige Stunden in Kairo auf, um �ichvon. Graf und

Gräfin Lobanow zu verab�chieden.. Wie auf einer Flucht �uchte
El�aaus" demLande fortzukommen, in dem fie jenen wußte,
und �ie fühlte �icher�tbefreit, als �iein Trie�t landeten.

Und endlichivaren fie in Hannover angekommen,

ME, di
gee
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Den Vater hatten fie im vollen Genuß �einesBe�ißtums
gefunden. Blumen im Garten, Blumen in �einem Winter-

garten, in den Zimmern, überall, wo �i<hnur ein Raum bot.

Mit allen Blumenzüchtern�tand er in Verkehr und tau�chte
mit ihnen �eineErfahrungen aus, und nur mit einem großen
Schmerz hatte er El�a gegenüber gleih in der er�tenStunde
des Wieder�ehensniht zurückhalten können: Fräulein Fetthen
�chenktefeinen Pfleglingen niht die nötige Aufmerk�amkeit.

„Denkt Euch,“ erzählte er ganz aufgeregt, „beinahe wäre

eine �höôneGruppe Tulpen, deren Zwiebeln ih mir aus Haar-
lem ver�chrieben,eingegangen; das Fräulein hatte über Nacht
das Fen�ternicht ge�chlo��en,während die Temperatur auf dem
Gefriérpunkt �tand.“ ;

:

El�a und ihr Mann mußten die geretteten Pfleglinge
gleich an�ehen,und der Fur�täußerte, daß es wirklih �chade
geive�en,wenn die herrlichen Blumen umgekommen wären. Er

ver�prach,eben�owie El�a, mit Fräulein Fettchen ret ein-

dringlich zu �prechen,und beide beruhigten den alten Herrn,
der �ichübrigens unter der Obhut und Pflege des alten Fräu-
leins �ehrwohl fühlte, aber niht úmhin gekonnt hatte, den
Vorfall zu erzählen, wie auh Jettchen wochenlang mit Vor-
wwürfenüber thre Unacht�amkeitgepeinigt hatte.

Am andern Tage hatte El�a den Wun�chausge�prochen,
die Marktkirche zu be�uchen.

Der Für�twar er�tverwundert darüber gewe�enund hatte
�iddas Verlangen nicht erklären fönnen. :

__

Er erinnerte f�ihwohl des Tages, an dem fie ihn in der
Kirche herumgeführt, gedachte des kindlihen Geplauders: aber
inzwi�chenwar �oviel Zeit verflo��en,er hatte ihr die Wunder-
werke (Ftaliens gezeigt, mit ihr in der Markuskirche in Venedig
ge�tanden,die Bauwerke in Florenz bewundert, die Mo�cheen
Kairos be�ucht,vor den Pyramiden ge�tanden. Welche An-

ziehungskraft konnte die�e�{hli<hteKirche auf El�a ausüben?

Gläubig war �ieniht, wenig�tensniht in kirhlichem Sinne,
viel eher abergläubi�ch,hatte �elb�teinmal geäußert, daß �ie
�ichde��enniht �chäme,ja, ein wenig Aberglauben für die
Poe�iedes Glaubens halte, ein Wort, worüber er lange nah-
gedacht, und dem er Wahrheit niht ab�prechenkonnte — und
nun auf einmal die�erbeharrlihe Wun�ch,die�edeut�cheKirche
aufzu�uchen,noh bevorfie an dem Grabe der Mutter gewe�en,
wohin es �iedoh in er�terReihe hätte ziehen mü��en. |

zufrieden geben, daß das Ganze wohl eben ni<hts weiter als
eine ihrem Aberglauben ent�prungene Gefühls�ahe �ei.
Schließlich -—— Glaube, Aberglaube —

wer konnte das aus-

einanderhalten, wer be�timmen,was das richtige �ei?
So erhob er keinen Etniwvand und ging mit ihr an andern

Morgen nah der Marktkirche. Sie fanden die Kirche ge-
‘�chlo��en,doh: El�a wußte Be�cheid.Der Kü�terwohnte nicht
weit, �ieholte ihn und ließ.die Kirche öffnen.

„Auf eine halbe Stunde oder �o,“hatte El�a ge�agt,und
der Kü�ter �ih, nachdem er, aufge�chlo��en,in die Sakri�tei
zurü>gezogen.

:

El�a war fa�t fieberhaft erregt und ging mit eiligen
Schritten bis zu der Stelle, an der �iein ihren Kindertagen

“während ihrer Konfirmation gekniet, und ohne Be�innen ließ
�ie�ichhier -auf die Knie nieder.

y

A

Der Für�twar ihr gefolgt und �tandniht weit entfernt
in ihren Anbli> ver�unken. :

Wie eine Büßerin lag �ieda, den Kopf geneigt, die Hände
gefaltet.

Betete �ie,oder �prach�ieein Gelübde? War das Glaube,
war das Aberglaube, was �iean die�eStätte gerufen€ Er

wollte �ichkeine Gedanken darüber machen, hatte �tets ver-

mieden, die Religion in thre Betrachtungen zu ziehen oder.
darüber zu disfutieren. Damit — �owar �einGedankengang
— mußte jeder mit �ihallein fertig werden. Ein anerzogener
Glaube galt ihm niht ‘als wahres Gefühl, er hatte das an �i
erkannt, der �trengim Ritus der griechi�ch-katholi�henKirche
erzogen war. Wo war er hin, der Wunderglaube? Hatte er
der Welt, dem Leben �tandhaltenkönnen?

Jett erhob �i<hEl�aund trat auf ihren Mann zu.
Jn ihren Augen war ein eigenes Leuchten;wie ein großes

Flehen lag es darin und wikder wie heiße Liebe.Sie �prach
fein Wort, aber ihre, Arme um�<hlangenden Für�ten, und

SET ZOU an �eine Bru�t �chmiegte,drang einwährend �ie den Kopf an �eine Bru�t�mt rang
“unddie ei�enbe�<lagenenShuh�ohlen.\.

Schluchzgen®*ZU ihm Heraus, y 0 : h
“

Auch der Für�t�prachnicht, er zog �ienur fe�terin �éine
Arme, er ver�tand nicht, was in ihr vorging, er glaubte, däß

�ieein le8tes Mal von der Stätte der Kindheit Ab�chiedge-

nommen, und wollte — ob Glaube oder Aberglaube �iedahin
geführt — ihre Gefühle niht �tören.

El�a wußteihm Dank, daß er fie hatte gewähren la��en
und auch jeßt niht fragte. Mit dem, was �iebewegte, mußte
�ieallein fertig werden, �iefühlte, daß �ie�ihbefreit hatte. Sie
hatte das Gelübdeerneuert, das �ie am Krankenbett ihres
Gattengetan, �iewußte, daß nun ni<hts mehr ihre Liebe zu
ihm, �torenwürde.

i

Seitdem waren zwei Fahre vergangen; vor drei Monaten
hatte eine zweite Für�tin El�a das Licht der Welt erbli>t.

Eine �chwereZeit lag hinter der jungen Mutter, eine Zeit
der Sorge und Ang�thinter dem Für�ten. ;

Nun war das Glü> voll und ganz bei ihnen eingefehrt;:
mit ihren Leiden hatte El�aalles ge�ühnt, der leßte Schatten
war aus ihrem Leben gewichen.

|

„Wie unter die�emGedanken, reihte fie ihrem Manne die
�chmalgewordene fleine Hand hin, und als er, auf�tehend,fi< 4
herabbeugte und einen innigen Kuß darauf drüdte er�ten
ein Glanz in ihren Augen, ein Wider�cheindes Glücks und
der Liebe.

— Ende! —

Das Per�pektivl
Skizge aus Deut�chtirolvon Hilda Povinelli.

AN Oat ITE �chlecht,gar na<h un�erm deut�chenLandl
tat �ie's gelü�ten,do Kagelmacher, wia �ag�<t,Po�tinger?
Himmi�akra überanand!“ Der didte Gam�enwirt ballte wut-

�hnaubend die Fäu�te und �chüttelte�ieunter gotteslä�ter-
lichen Flüchen auf die übermütigen Wel�chen.Der alte Po�t-

-

bote �<hobdas geleerte Gläschen Kir�chgei�tvon �fi<hund

flopfte dem. aufgeregten Mann beruhigend auf die Ach�el.

„Nit �oga, Gam�entwirt, fi�ht könnt di vor lauter Gall
und Gift 's Schlagl treffen. Und war jeg decht �had um a

_ Mannsleut, was no an Stugen halten kann. Den wel�chen
( en

_ Faden werden wir den Glu�t auf un�er Landl mit Büchs
Er fand keine Erklärung, mußte �i<hmit dem Gedanken und Kolben ge�chwind austreiben. Un�er ni

verwel�cht,in alle Ewigkeit nit. ‘Da FahlEN pae y
gt

Die UübrigenAnwe�endengdben in lebhaft bekräftigen-
N

den Ausdrüd>ten ihren Beifall zu erkennen. Ein alter Baer
mit eisgrauem Bart. über dem ledernen Bru�t�child{lug
mit �einemMcßkrug nachdrüclih auf den Ti�h und. die
bergblauen Augen in dem kantigen Schädel blißten �chier
jugendlich vor vaterländi�her Begei�terung.

„Wir la��enuns nit verwel�chen,und wann Bluet rinnen

müßt, �ohoh und wild wie d' Bergwa��erim Frühjahr und

�oroat wie's Zud>erhütl in der Abendglüh. Sell �ag i. Und
müßt aa der leßte Ahnl und der jüng�te Bua ausru>en.

X geh aa mit die Shüßen mit. Ob i aa bereits an d' �iebzig
bin, wo mei Kugele hin�chnöllt,da i�{<dir aa �chona wel�cher
Fa> hin und verre>t.“

:

„Nachher giahn wir mitnand, Nagillerahnl,“rief der
Wirt und klopfte �i<den Wan�t,„dös bi��eleWampen tut
mi nit abhalten, dieweil ’s Kriagsleben eh d be�chteEnt-
fettungs8kur i�h. Muß halt d' Wabi derweil 's G�chäftführen,
gell Alte ?“ :

y

;

Die Wirtin, eine gleichfallsgutge�pi>te,behäbigePer�on
mit einem kleinen Kröpfel unter dem �{hwarz�amtenenHals-
band ni>te zu�timmend. i

„Freila mußt giahn, Alter. Tat mi ja frei �{<hamen,
wann von un�ermHaus koansnit mitgiahn tat, un�ereBuben

�einja lang no 3 Jung.
:

„Mein�t lei, i bleib zru>, Muetter,“ \{<rie's da uner-

wartet zum Fen�terherein, und glei<h darauf �prang ein

ungefähr �e<hzehnjährigerBub fri�<hwie ein {prudelnder
Glet�cherbah,in die rauchigeStube. „JF und 's Sthhneider-
tonele und 's Vindermicheleund 8 Schulmoa�terwa�chtlund
no a Haufen Buben,wir giahn uns alle zum �ilbernenAdler
melden. Laßt uns nit freiwillig mit, �o giahn wir ent

durch. Sellauf! 6

i

Der Bub klat�chte�ichausgela��endie lederbeho�tenSchenkel

Der alte Po�tingerfuhr �i<h_gerührt mit der �{<warz-
braunen Taßteüberdie bu�chigenWimpern.

1
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„Wann: dös nur un�ergueter Kai�er�echenkönnt, dö helle
_‘Kriagslu�ht von �eineTirolerbuben,�ell tat a lihte Freud

- �einfür �ein�orgen�hwarsHerz.
:

Und dóô von uns Tirolerahnln dazua,“ fügte der Na-

gillerahnlba SU

:

Der Po�tinger�eufzteplößlich.
„JF han halt �oviel an Ang�t,daß i am End koan find,

der �tattmeiner ’n Po�tinger machen tat, auf daß aa mit

die Stand�chüßenausru>en kunnt!“
Der andere ni>te und �{hmunzeltewohlgefällig in �einen

eisgrauen Bart.

| „Sell werd freila �{<warhalten, will a jeds �elber
MOTAN.

J :

„Wann der Führerjörgele wianig�tens d' Rö��er3

regieren vermöcht.“ Der Po�tinger lenkte feine leinen

Aeuglein mit kummervollen Blicken auf den zu�ammenge-
fauerten, an Armen und Beinen arg verkrüppelten Mann,
der als hartnä>ig �ummer Zuhörer in dem lebhaft erregten
Aree aB E A

Jett hob er den Kopf, ein �charfge�hnittenes,kühn-

na�igesGe�icht, aber mit tiefen hmerzlihen Furchen um den

 blondbärtigen Mund. Yn den um�chattetenhellblauen Augen
-wetterleuchtete es. hi

O

„Meints, i bliebet dahoam, wann i Hand und Fuß nur

halbwegs brauchen kunnt,“ fuhr er auf. „Sakradibüx,nach-
her wüßt i mir was ge�cheiters als entere Rö��erkut�chiern.
Eine Flut von Verwün�chungenbra<h mit elementarer Ge-

walt aus der verbitterten Bru�t des ehemaligenBergführers.
_ „Verfluacht �öllen�ie�ein die Doktor, dö�ellmi zu elm

Krüppel kuriert haben, dazumal vor néun Fahr, wie 1 bom

Zu>erhütl oerkugelt bin. Hätten �iemi de<t in Fried es
�terben la��en,nacher brauchet i jeß nit in meim Elend Dda-

ho>en, wo un�erLandl in Not und Gefahr i�h. :

“Er warf die Zeche hin und hinkte zur Tür is PE
es duldete ihn niht länger unter den beneidenswert Glüd-

lichen, die ausziehen durften, für Kai�er und URA zu

fämpfen. Unter �<weren Seufzern klapperte er mit dem
Stüß�to> über die Land�traße,�einer�{hräggegenüber-
liegenden Behau�ung zu. Eine Bäuerin mit einem Korbe

Grünfutter auf dem Rückenkam ihmentgegen und �chaute

“ión aus ihrer gebü>ten Saltung mit flugen Augen
for�chendan.

A : A i

„Guaten Namittag, Förgele, tut lei der Franzl, dei

Schwe�terkind,etnru>en? Schleich�tja daher mit eim Armen-

�ünderge�icht,völligzum Derbarmen ?“ /

Der Bergführer knurrte etwas Unver�täitdliches.
„So tröô�tdi halt un�erHerrgott,“ bemerkte die Bäuerin,

_ mißver�tehend.„Und mi aa. Hab �e<sBuben und mein

Alten im Kriag, und der �iebenteBua, der Seppl,la�t
mi jet aa koan Fried mehr, i �olltin ziachenla��en.“Sie
�eufzte.“S1 wolltet Vat TUNO Muetterherz,�oviel

lebfri�he Buben! Aber was will�t toan? Mußt s halt
‘in Gottsnam ziachen la��en,'m Heimatland derf oans nix

N goberSeele trat der Führerjörgelein das Ge-
meindehaus ein, wo er bei fretem Quartier miteiner fleinen

Pen�ion �ein erbärmliches Krüppelda�einfri�tete.Lang�am

flomm er die dunkle Treppe zu �einerGiebellammerempor.

Aus der offenen Tür der verräuchertenKüche unten klang

das lebhaft vergnügte „Di�chputieren“der Armenhäusler an

ein Ohr. (

i| ias i tu un�erm Landl mei �ilberneUhr opfern, weil

i det nit mittoan kann. Bislang hab 1 lieber a aeDur�t gelitten, als daß i �ieverkauft hätt, aber 1eb E Ss D

Rettung von un�erm Landl. — Mei legt Stündlwerd 1 aa

ohni Dö�ell nit verpa��en,“rief eben cine dünne Grei�en-
a u Eine zweite fiel ihr jau<hzendenTones

ins Wort. DAA \

“u
„Und i gib d’ �ilbernenTrachthalsketten von meiner

“Alten�elig!
Müh�eligtappte der Jörg weiter und�eineBlicke bohr-

ten �i<hin a Verzweiflung in das Dämmerdunkeldes

Treppengange®d. R :

DOTEhat �einScherflein z' opfern. D’ oan Kraft und

Leben, d’ andern thre Buben und �ogar d' Armenhäusler
toan ihr Bisl auf ’n Opferaltar legen. Alle toa jeb grad
nur geben und geben,bis auf mi. Grad nur i hab mx zun
opfern. Mei Uhrl i�h �ikoa zwei Gulden wert und bleibt
‘obendrein alle paar Stund �tiahn.Und was hätt i �i�tz
geben? Der einzig �ein,der nix hergeit?“

Da hielt er mit einem Ru> an, denn wie ein Blib�trahl
war es dur das tro�tlo�eDunkel �einerSeele gefahren.

“

ein Fernrohr hervor und �treicheltedas blanke Ding fieber-

_„Per�pektivl“ war das lieb�te,was der Führerjörgele hatte.

- Wandfalte und eine Menge blauklüftiger Glet�cher�hluchten

‘einen feinen Ferngu>er haben niht alle Offiziere, die Gold-

umher wandern können! Mit freiem Auge war's nicht das

�pektivlre�olut in die Ta�che. Bevor er die Stube verließ,

Das Per�pektivl!
Ó 2

Das Herz begann ihm plößlih unge�tüm,�{<merzhaft,
gegen die Rippen zu pochen. Eine heiße Blutwelle kroch
ihm in die ausgehöhlten Wangen, der Atem ver�agte ihm

ier.

N „Freila geb i '8 her, mei Per�pektivl,“�agteer laut zu

�ich�elb�t,klar und be�timmt, als wollte er mögliche Gegen-
erregungen im vorhinein er�ti>en.

Dann �tieg er ha�tig vollends hinan. Schweratmend
trat er in die dumpfe Kammer und lehnte den Sto> in den
Türwdinkel. Hierauf. holte er aus der ver�hwärzten Truhe

haft zärtlich mit: der unbeholfenen, di>geäderten Sand. Das

Die Erinnerung, ja mehr noh, ein Stü der fernen, �elig-
�chönenFührerzeit. Mit der �charfenLin�e ging er tagtäg-
lih die �himmerndweißenFel�en�teigeund die jähen Eis-
ivände ab, die er �einerzeit be�tiegen,und war wehmütig
glüd>lih, wenn er ein oder mehrere Krabbelwe�en in dem
Gewände entde>te. Mit ge�pannte�terAufmerk�amkeitund

halblauten Ausrùfen der Zu�timmung oder Mißbilligung
verfolgte er mit angehaltenem Atem jede Bewegung der
Kletterer da oben und lebte fi< �oin �iehinein, daß es ihm
nachher �chiervorkam, als �eier tat�ächli<h�elberdroben ge-
we�en. An einem �olchenTage war er dann ganz heiter und
aufgeräumt. Das Per�pektivl war noch der. einzige Tro�t in

�einemarm�eligenKrüppelda�ein. Auch jebt richtete er das

geliebte Glas auf das Zuckerhütl, das �eine eisbläuliche
Pyramide in fkri�tallenerKlarheit aus dem Zackengewoge
der Nachbarferner in den �trahlendblauen Himmel hinein-
hob. Haar�charf trat jede Aenderung des Ge�teins, jede

hinter der Lin�eUIOe Ï

a, ‘�einPer�pektivl, das war halt ein Glasl! Wer
das bekam, der fonnte �i<hbillig ins Fäu�then lachen. So

frageten vielleicht, die Minderen aber gewiß niht. Und
wvenn er nun �einPer�pektivl einem �ol<henzukommen ließ,
da war's leiht möglich, daß der damit eines Tages den
lauernden Feind entde>te, den er ohne das Per�pektivl nicht
bemerkt hätte, und das wäre dann �ein, des krüppelhaften
Führerjörgele,Verdien�t. Es wurde ihm ganz gehoben zu-
mute bei die�erVor�tellung. Gleich heute abend- noh wollte
er mit dem Per�pektivl zum Gemeindevor�tehergehen. Eine
wehmütige Ab�chieds�timmungbegann f�ih �einer zu be-
mächtigen. Nie mehr würde er al�o in liebgewordener, alt-,
gewohnter Wei�e da oben auf den �hwindelnden Pfaden

richtige, da �ahman alles nur ganz im Groben, und über-
dies hatte jein Sehvermögen unter dem Ab�turz damals ge-
litten. Lange, lange währte der leßte Ausflug, den der ehe-
malige Bergführer mit dem Fernrohr ab�chiednehimnendin die
wohlbekannte, vielgeliebte Bergwelt unternahm. Es �chien
ihm, �ie habe nie �owunderbar, zum Greifen nahe, vor

�einemAuge gelegen, �chierjedes Steinchen konnte man heute
unter�cheiden; er ‘vermochte �i<hgar uicht von ihr loszu-
reißen, bis ihm mit einem Male die Glaslin�e trüb wurde
und alles in einem �{<mußigna��enGrau durcheinander
�<hwamm

Mit �ich�elb�tzürnend, rieb er das Glas �org�ammit
dem Hir�chlederlappen.

„Scham di, Jörg, als ob d’ nit z’ tot froh war�t, daß du Y
decht cbbs zum Niederlegen auf 'm Vaterlandsaltar ha�t.“

F

Als er das Fernrohr ein�chraubte, überkam ihn ein

heftiger, fa�t unwider�tehliher Trieb, noh einen allerleßten
Ausgu> auf die Verge zu halten. Aber er �chüttelteha�tig
den Kopf.

„Na Zeit i�ch8s, daß i zum Vor�tehergeh, jeß werd er

grad beim Melken �ein. Spater i� er leicht nit mehr dahoam.“
Er zog �eineSonntagsjoppe an und �te>tedas Per-

trat er nohmals ans Fen�ter, legte „ die hohlgewölbten
Hände in Fernrohrform

*

übereinander und gu>te eine ge- |

raume Weile prüfend durch die�esPer�pektivl. Dann nickte |

er grimmig tapfer. |

:

„Jeß muß �is" halt aa a�otoan!“
Darauf nahm der Führerjörgele den Stüß�to> aus dem

Türwinkel und hinkte im Hochgefühl�einesGebertums: nach
dem Gemeindeamt.
/

;
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Oberes und unteres Bild links:

Zur Stellungnahme Bulgariens im Welt=-
friege. König Ferdinand von Bulgarien.
Kronprinz Boris von Bulgarien.

Oberes Bild rechts:
Deut�che Offiziere be�ichtigen

CLoDert2 LUTTE DETE Una 6

anlagen vv Den Bruder toyTs
�tellungen von Wilna. Bekanntlich
war Wilna in weitem Umkreis „ordentlich
�tarkbefe�tigt. ;

L Mittleres Bild: |

Bemalte: franzö�i�che Ge�chüße.
Im gegenwärtigen Kriege �pielendie De>ungen

und Maskierungen eine große Rolle, um �ich+T

A
0

vor den gefürchteten Fliegerbomben C

oder �ih im Gelände unkenntlih zu machen.
Mei�t wird £3 génügen, durch ge�<hi>t*be-

fe�tigteBaumztwweige den hoch in den Wo

�chwebendenFlieger
-

über die unter dem

Blätterdach ver�te>teBatterie zu

‘

täu�chen,
be�onderswenn in der Nähe der�elbennoch
Schein�tellungenerrichtet �ind. Es muß aber

auh man<hmal zu anderen Mitteln gegriffen -

werden. So haben fürzli<h die: Franzo�en,
|

:

um die Entde>ung- ihrer Artillerie�tellungen
zu er�chweren,ihre Ge�hüße mit einem der Umgebung angepaßten An�trichver�ehen.

|

“

Unteres Bild rechts:
TAE

Deut�cheTruppen bei ihrem Vormar�ch in der Richtung auf Dünaburg.

[en


